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Noch keine Entscheidung bei Görz.
Oie Russen bringen große Verstärkungen an die Buglinte , wo schwere Rümpfe stattfinden.
30 Millionen Mark Geldschäden durch den einwöchigen vergarbeiterstreik in Südwales.

Ls wird Tag!
Wir gaben in Nummer 357 öer „Wiesb.

Zeitung " eine Zusammenstellung von Ant--
warten über das künftige Schicksal Belgiens,
die eine Anzahl Friedensfreunde auf eine
Rundfrage der Dokumente des Fortschritts ein¬
gereicht haben. Das Bemerkenswerteste ist da¬
bei die Tatsache, das, sich selbst in diesem Kreis
von Schwärmern Stimmen erheben, die mehr
oder weniger rückhaltlos für das eintreten , was
fast allgemeine Meinung im deutschen Volke ist.

Da sagt der sozialdemokratischeReichstagsabgeordnete
Peus: „Den Hauptvorteil  von der Neutralität Bel¬
giens und Hollands hat England.  England ist aufs
stärkste daran interessiert, daß die kontinentale Nordseeküste,
die ihm gegenüberliegt , im Besitz zweier militärisch ohn¬
mächtiger Staaten wie Belgien und Holland sei. Englau¬
graut davor, deutsche Kriegsschiffe und andere maritime
Machtmittel sich selber gegenüber in den Kanal zu be¬
kommen. Seine eigene maritime Macht nach jeder Richtung
zur Geltung zu bringen , trägt es k:in Bedenken.

Die belgische Frage ist nicht nur eine Au»
gelegenheit der Belgier.  Es handelt sich nicht
nnr um die belgische Freiheit.  Belgiens Feind-
schaft gegen Deutschland. Belgiens Bündnis mit England
kann die Unfreiheit Deutschlands gegenüber der unermeß¬
lichen ruffischcn Menscheumasse bedeute«. Die Freiheit des
belgischen Volkes als Bund zweier Nationalitäten ldcr
Wallonen nnd Blamen ) braucht mit der Frage , die hier er¬
örtert wird , gar nichts zu tun z« haben. Die Freiheit des
belgischen Volkes  kann ganz unangetastet  bleiben,
aber das belgischeL a n d in seiner besonderen geographischen
Lage, die belgische Nordseeküste zumal und ihre strate¬
gische Bedeutung  kommen hier in Betracht. Wer will
es dem Deutschen Reiche verübeln , wenn es sür die Zukunst
dem doppelten Drucke von Osten wie von Westen ent¬
gehen will? !

Ich begnüge mich mit dieser Schilderung der Situation.
Wer will jetzt schon mehr sagen können! Aber doch noch eins:
Wäre ich belgischer Abgeordneter, dann würde ich sagen: Bor
allem eins . Heraus  aus der unsicheren Situation der
Neutralität!  Die ist ja nur  S e l b stb e t r u g. Sie
führt nur dazu, das, Belgien der Kriegsschauplatz sür die
drei Mächte Deutschland. England und Frankreich wird.
Anschluß, wenigstens militärischer Anschluß an eine dieser
drei Mächte, damit wir auch der Gefahr gegenüber den
schon vorher zu bietenden Schutz für den Kriegsfall ge¬
nießen. Jetzt war Belgien nur Opfer aller drei Mächte.
Vom wirtschaftlichen  Standpunkt würde ich dann aber
entscheiden: Anschluß an unser wirtschaftliches
Hinterland . Anschluß an Deutschland.  Daß
innere nationale Freiheit in allen europäischen Reichen
gewährt werden muß. halte ich für eine gerade auch wegen
öer Sicherung nach außen absolut gebotene Notwendigkeit."

Von ähnlichen Grundgedanken geht der Leiter der
Ferialkurse in Kaiserslautern , Ludwig Wagner,  aus . der
den „Dokumenten des Fortschritts" schreibt:

..Nirgends in der Welt lag einem Volke der Friede
mehr am Herzen, als dem deutschen. Tenn bis zum letzten
Mann im Volke hat sich in Deutschland die Ueberzeugung
verdichtet, daß der Friede die bedingungslose Voraus¬
setzung dafür ist. daß ihm die Früchte seiner Arbeit gesichert
bleiben. Nun aber bas deutsche Volk einsehen mußte, daß
es gerade der Erfolg seiner Arbeit  ist , der den
Neid und die Pläne seiner Vernichtung  bei den
anderen hervorgerufen hat, ist es auch zum äußer st cn
entschlossen.  Daran zweifelt in Deutschland niemand
mehr, daß die Ursache des ihm aufgezwrmaenen Krieges
zu suchen ist in der „Furcht Englands vor einem Ueber-
wiegen Deutschlands am Weltmarkt".

Darum wird und kann das deutsche Volk
die Waffen nicht eher aus der Hand legeu.
bis es sich eine « Friede « gesichert bat . der
es entweder sür immer , wie wir Friedens¬
freunde cs an streben , oder wenigstens auf
recht lange Zeit hinaus gegen feindliche An¬
griffe sichert . ..."

Herr Wagner  spricht dann von einer Verst Lndi.

gung zwischen Deutschland  und Frankreich und
sagt weiter:

„Sollte aber eine derartige Verständigung zwischen
Frankreich und Deutschland nicht zustande kommen —
Deutschland hat das ja nicht allein in der Hand —. so wäre
tatsächlich der . . . mit Recht gefürchtete „dauernde latente
Fehdezustand zwischen Deutschland und England " gegeben.
Denn ein Friede , der die bisherige Mächtegrup¬
pierung  Frankreich . England . Rußland gegen Deutsch¬
land bestehen ließe, müßte vom deutschen Volke nach den
Erfahrungen des Jahres 1914 als eine beständige
Bedrohung  aufgefaßt werden, die über kurz oder lang
zu einem neuen Zusammenstöße führen würde . Zu Ab¬
machungen und Verträgen mit England  hat man vor¬
erst nach seinem skrupellosen Gebaren in diesem Weltkrieg
im deutschen Volke kein Vertrauen.  BiS ein
solches in Deutschlarrd festen Fuß fassen könnte, müßte sich
die englische Politik und Diplomatie von Grund aus ge¬
ändert haben. DaS ist aber eine Frage , die weit in der
Zukunft liegt, und bei dem FrtedenSschluß handelt es sich
um die Sicherstellung Deutschlands nm jeden Preis . Da
also Deutschland damit rechnen müßte, daß England von
seinem Versuche. Deutschland etnzukreisen und es vom
Weltmarkt abzvsperren. auch in der Zukunft nicht abstehen
werde, so werden die deutschen Staatsmänner schon beim
Friedensschluß darauf hinwirken. dieser Absicht Englands
einen wirksamen Riegel vorzuschieben. Das Hauptbestreben
der englischen Kriegsführung geht dahin, Deutschland voll¬
ständig von der Zuführung seiner Nahrungsmittel und öer
nötigen Rohstoffe und der Ausfuhr seiner Fndustrieerzeua-
nisse abzuschneiden. Dies gelingt ihm nur deshalb , weil
das Operationsgebiet der deutschen Flotte oder wenigstens
daß Auslaufen derselben und ihre Zuflucht auf das kleine
„nasse Dreieck" dar deutschen Bucht beschränkt ist. Was
liegt da dem deutschen Staatsmann näher , als Ausschau zu
halte« nach neuen Stützpunkten am offenen
Meer,  um von da ans den englischen Aushungernngsoer-
suchen die Spitze bieten zu können. In diesem Falle be¬
kommt die Frage der Annexion Belgiens für die öffentliche
Meinung Deutschlands ei» ganz anderes Gesicht. Nicht
aus Erobernngslust  würde eine derartige Forderung
gestellt werden, sondern nur zu dem Zweck, nm einen
weiteren Angriff Englands möglich ft weit
hinauszurücken oder ihn gar unmöglich zu
machen,  also um Deutschland den Frieden zu sichern.

Selbstverständlich wären damit die großen Bedenken,
die eine Angliederung Belgiens an das Deutsche Reich un¬
bedingt Hervorrufen muß. nicht entkräftet . Aber Deutsch¬
land wäre , immer vorausgesetzt, baß die eingangs erwähnte
Verständigung nicht zustande käme, in die Notwendigkeit
versetzt, zwischen zwei Uebeln das kleinere zu
wählen.  Ein mit den beiden Großmächte« England und
Frankreich verbündetes oder gar ihnen willenlos ergebenes
Belgien wäre zweifellos eine für die Lebensintereffen
Deutschlands größere Gefahr als alle anderen
Nachteile zusammen , die die Annexion Bel¬
giens durch Deutschland im Gefolge hätte.
In diesem Zusammenhänge sei mir gestattet, die in Nr . 10
der „Menschheit" zusammeugeftellte» Bedenken gegen eine
solche Annexion — als kleineres Uebel — andeutungsweise
zu kennzeichnen.

Bei der derzeitigen moralischen Verfassung öer Diplo¬
matie würde von dieser ein freiwilliger Verzicht Deutsch,
lands auf ein erobertes Land nicht als eine sittliche
Tat . sondern als Schwäche  betrachtet werben , und
diese vermeintliche Schwäche könnte nur den Anlaß zu
neuen Demütigungsversnchen geben.  Daß
natürlich die Annexion Belgiens eine „Vergewaltigung"
des belgischen Volkes wäre, wird durch solche Ueberleg-
ungen nicht geändert. Aber die sittliche Verant¬
wortung  hierfür könnte man nicht Deutschland
zuwälzen , sondern sie würde in erster Linie diejenigen
treffen, die Belgien in selbstsüchtiger Weise in das Unglück
Hineingetrieben  haben , und nicht zuletzt die bel¬
gische Regierung selbst:  die längst vor dem Kriege,
wie es die im deutschen Weißbuche zur Veröffentlichung
^-langenden Dokumente airSweisen. mit den Feinden

Deutschlands gemeinsame Sache gemacht, also selbst ihre
Neutralität gebrochen hat. Mit der theoretischen Ablehnung
der Annexion Belgiens ist unserer Sache (Herr Wagner
meint hier natürlich die Sache der Pazifisten . Schrift !.) nur
wenig gedient."

Daß solche Ausführungen aus den Kreisen der Frie¬
dens - und BerständigungSfreunde  heraus
möglich sind, spricht Bände.

Natürlich haut aber die Schriftleitung der „Doku¬
mente des Fortschritts"  Herrn Wagner mit einer
Fußnote auf den Kopf, in der sie feine Argumente zwar
interessant, aber nicht beweiskräftig nennt und für
Belgien gegen Deutschland Partei  ergreift.

Amtt. österr.-ungar. Tagesbericht.
Wien. 23. Juli . (Woln-Tel.)

Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Die Kämpfe in Südpolen , in Wolhynien nnd
am oberen Bng  nahmen ihre» Fortgang.

Gegen die Bng st recke Kamionka - Strnmi-
lowa - Krystinopol - Sokal.  an deren Ostufer wir
uns einige brückeukopfartigeStellungen eingerichtet haben,
setzte der Feind sehr starke Kräfte  an . Er arbeitete
sich au einigen Punkte « bis aus 300 Schritte an unsere
Schützengräben heran. Anderenorts kam es bis znm
Handgemenge.  Ueberall wurden die Russen unter
großen Verluste» zurückgeworsen. Südöstlich Sokal nahm
bei einem kühne» Flaukcnstoß das Feldjägerbataillon Kopal
Nr . 10 8 russische Offiziere nnd 34 ? Mann ge¬
fangen. — Nordwestlich Grnbieszow  gewannen
deutsche Kräfte bedeutend Raum . — Zwischen der Bnstr-
c y c a und der Weichsel warfen die Truppen des Erzherzogs
Josef Ferdinand  den Feind auf Belzyce nnd über
Wronow zurück.

Westlich der Weichsel,  von der Pilicamünduug
aufwärts , sind die Verbündeten bis an den Strom nnd den
Gürtel von Fwangorod  herangerückt . Bei Koziniee
kämpfen unsere Truppen noch mit feindlichen Nachhuten.

An den anderen Teile« der Front ist die Lage im all¬
gemeinen unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Schlacht im Görzischen  ist noch immer

nicht abgeschlossen.  Gegen den Görzer Brückenkopf
unterhielte» die Italiener gestern ein mäßiges Artilleric-
feuer. Ein Angriff anf den Monte Sabotino  wurde
abgeschlagen.  Unsere Truppen haben die urlprüng-
lichen Stellungen des Brückenkopfes aus¬
nahmslos im Besitz.  Bei der Abwehr der zahlrei¬
chen feindlichen Stürme zeichnete sich die dalmatinische
Landwehr neuerdings besonders aus . .

Am Rande des Plateaus von Doberdo  wird wei¬
ter gekämpft.  Gegen den Abschnitt voll Petsauo-
Sdranssina  setzten die Italiener in der verflossenen
Nacht drei Angriffe, die abgewiefen wurden , au. Ebenso
mißlang ein Versuch des Gegners , sich zwischen S d r a « s-
sina und Palazzo  näher au nnsere Gräben heranzu-
arbeite».

Auch neuerliche Vorstöße des Feindes bei Selz.
Bermiglia  und gegen de» Monte Cofich waren gleich
allen früheren vergeblich.

Am mittlere « Jfonzo  fanden nnr Geschützkämpse
statt.

Ff K r n gebiet wiesen nnsere Truppen gestern, daun
nachts und heute früh Angriffe ab.

Im Kärntner und Tiroler Grenzgebiet  hat
sich nichts Wesentliches ereignet.

Ein Nachtangriff der Italiener «ms den Monte
Piano  scheiterte.

Das Artilleriefeuer hält an mehreren Stelle » an.
Der Stellvertreter des ChefS des GeneralstaSeS:

von Höfer.  Feldnrarfchallentnani.
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Amtlicher deutscher Tagesbericht.
(Wiederholt. da nur in einem Teile der Auflage der

vorigen Nummer enthalten gewesen.)
Großes Hauptquartier . 28. Juli . vorm. (Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Nächtliche Handgranate »angriffe des Feindes nördlich

«ud nordwestlich vou Touchez  rvurdcn abgewiesen.
In der Champagne  unternahmen wir in der Ge-

gend vou Perthes umfangreiche Sprengungen und besetz¬
ten die Trichterränder . — ft« Priestern, al  d mißlang
nachts ei« französischer Borstoß.

In den Vogesen  dauerten . die Kämpfe kort. Eia
keiudlicher Angriff gegen die Lime Li » gek 0 ps - Bar-
renkopf.  nördlich von Münster , wurde nach heftigem
Nahkampf vor und in den Stellungen der Baneru und
mecklenburgischenJäger zurückgefchlageu. S Ofkizrere
und 64 Alpenjäger  murden dabei gefangen  ge¬
nommen. Auch am ReichSackerkop  f grrffen die Fra »,
zosen erfolglos an. Be» Münstertal  warfen wir
sie ans einer vorgeschobenen Stellung , die wir . um Verluste
zn vermeiden, planmäßig wieder räumten .

ftn Erwiderung der mehrfache« Beschießung «o» Thre-
court  und anderen Ortschaften zwischen der Maas und
ber Mosel nahm unsere Artillerie Pout - u - Mousson
nnter Feuer . m - -a*

Unsere Flieger  griffen das Bahndre .eck von St.
^ilair  in der Champagne an und zwangen feinvtime
Flieger zum Rückzug Auch auf die K^ erne von Ger-ardmer  wurden Bomben abgeworfen. Bei einem Lnft-
ka m p f über Conflans wurde ein feindliches Kampf¬
flugzeug vernichtet.

westlicher Kriegsschauplatz.
ftn Kurland  folgen wir den nach Osten weichenden

Russen unter fortgesetzten Kämpfen, bei denen gestern
85 50 Gefangene  gemacht und 8 Geschütze , mtie
Munitionsw agen und Feldküche « erbeutet

""^ Gegen den Narew  und die Brückeukopfüelluug von
Warschau ziehen sich unsere Armeen naher heran . Vor
Rozan  wurde das Dorf Miluny nnd das Werk
Szygi mit dem Bajonett gestürmt  und in letz¬
terem 296 Gefangene  gemacht.

Ein nächtlicher Ausfall aus Nowogeor-
giewsk  mißlang.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Das Westnfer der Weichsel  von ftanowice. west¬

lich von Kazimierz. bis Grauica ist vom Feind ge¬
säubert.  ftm Waldgelände südöstlich von Koznnec w,rd
noch mit rusiischen Nachhuten gekämpst. Zwischen der
Weichsel und dem Bug  gelang es den verbündeten
Truppen , den zähen Widerstand des Gegners an verichie-
dcneu Stellen zu brechen  und ihn dort znm Rückzug
zn zwingen. Die blutigen Verluste der Russen
sind außergewöhnlich groß.

Oberste HeereSlertung.
*

sLingekopf und Barrenkopf liegen 3—4 Kilometer nörd¬
lich von Münster . — Granica liegt 10 Kilometer südlich von
Iwangorob .) _

Warschau vor der Belagerung.
Krakau. 23. Juli . (T .-U.-Tcl .)

Der „Czas" veröffentlicht folgende Mitteilungen War¬
schauer Blätter : „Gonieca Wieczorny" meldet über die be-
ichleunigte Räumung Warschaus, daß die Züge, trotzdem sie
bedeutend vermehrt wurden , nur sehr unregelmäßig ab-
gchen und total überfüllt sind. Mit den Zügen verlassen
entsprechend einem ergangenen Befehl alle Beamten samt
ihren Familien die Stadt . Aus dieser Bevölkerungs-
kategorie kamen etwa 30 000 Personen in Betracht. Tie
Sträflinge in den Warschauer GefLngnisien und denen
anderer Städte werden in das Innere Rußlands trans¬
portiert . Bis jetzt wurden insgesamt 5000 Sträflinge meg-
aeschickt, denen demnächst weitere 2000 folgen. Unter den
wcggeschickten Sträflingen befindet sich auch der bekannte
Schriftsteller Graf Ponikier , dessen Verurteilung erst vor
kurzem durch den Zar bestätigt wurde. Nach einer Mel¬
dung der „Gazeta Warszawska " dürfen auf Anordnung
des OberpolizeimeisierS nur Staatsbeamte verbleiben, bte
im Interesse des Staatsdienstes in Warschau nötig sind,
ferner Personen , die den Nachweis erbringen , daß sie in
Warschau eine Beschäftigung haben, die zum Unterhalt
ihrer Person und ihrer Familie ausreicht . Nach einer Mel-
düng der Krakauer „Nowa Neforma" soll die Räumung
Warichaus bereits vollzogen sein. Ueber 18 000 Personen

Die Horen.
Die morgen zur Ausgabe gelangende Nummer 43 der

.Horen" enthält:
..Wie unsere Soldaten erzählen", von Fritz Mack.
..Rose«zeit 1915". von Julius Dietz. Wi-eSbaden.
..Der kleine Schuh", von Paul Ernst.
..Amerikanische Modebädcr". von Anselm Hatter ,
„Brief aus Honolulu , Hawai, Eindrücke während des Krie¬

ges", von Emil Engelhardt.
„Ans dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege", von Paul

Liberner.
„Bilderbogen fürs Hans".
„Lustige Ecke". _ _

3m Elsaß überm Rheine. . .
Roman von Erica Grupe -Lörcher.

178. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Es fiel ihm aus. daß Ebeling schwieg. In seiner heimlich

glücklichen Stimmung hätte er einen freudigen , rückhaltlosen
Glückwunsch von Ebeling erwartet . Das sagte er dem
Freunde jetzt. t ,

.̂ ch kann dir als Freund nur Glück wünschen. Aloert.
denn auch ich hatte von Anfang an den günstigsten Eindruck
von Avette. Aber ich bin Arzt, mein Junge , da sehe ich viel¬
leicht schärfer als andere. Ich habe den Eindruck, daß Bvetteö
Erkrankung nicht unbedenklich ist. Mag sein, daß die see¬
lischen Aufregungen wegen der politischen Umtriebe in ihrem
EltvrnhauL und im Verlag sie sehr mitgenommen haben:
wenn sie nicht schon in ihrer zarten Gesundheit einen Krank-
heitÄkeim in sich trügt, würde das alles sie nicht io mit-
ne&mrn."

«Du sichst vielleicht zu schwarz. Ebeling ! Gerade äußer¬
lich zarte Naturen sind oft zäher. Avette wird sich in tut«
weier erholen. Dann wird sie voraussichtlich einige Zeit zu
Montelets nach Straßburg gehen, um nach dem stillrn
Trauerjahr einiges von der Großstadt zu profitieren und
zugleich für längere Wochen den unruhigen Umwälzungen
im Zeitungsverlag ' in Kolmar entrückt zu sein. O. sie wird
sich wieder erholen, und ich werde sie hegen und pflegen!"

will dir vou Herzen wünschen, daß deine Wünsche
und Hoffnungen sich erfüllen. Aber ich fürchte, daß dir das

haben die Stadt freiwillig verlasien. und zwar in der Zeit
vom 1. bis 12. Juli , und über 80000 wurden auf Befehl
des Generalgouverneurs zwangsweise fortgeschafft. Wie
das Blatt weiter berichtet, habe der Pöbel auch in Warschau
antideutsche Unruhen veranstaltet . In der Stadt befinden
sich keine Ausländer mehr, sogar die Berichterstatter von
Blättern des Dreiverbandes haben Warschau verlasien. In
der Stadt werden masienhast Verhaftungen aus politischen
Gründen vorgenommen. Die Beleuchtung der Stadt ist
mit Rücksicht auf die Gefahr des Bombardements durch
Zeppelinlustschisse sehr beschränkt. Alle polnischen Juden
wurden nach dem Innern Rußlands , viele von ihnen sogar
nach Sibirien verschickt: nur diejenigen Juden , die den so-
genannten Litwaken angehören, können mit Erlaubnis des
Gouverneurs verbleiben. Viele Juden sollen aus Furcht
vor Verfolgungen den russisch-orthodoxen Glauben ange-
nommen haben. Ueberall suchen die Behörden nach Spionen,
die Nervosität der Beamten wird immer größer und
massenhaft werden Verhaftungen vorgenommen. In ber
Stadt wtrd bereits allgemein die Belagerung als nahe be-
vorstehend angesehen.

Kopenhagen. 23. Juli . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)
Die „Times " berichten aus Petersburg : Die Russen

haben zwar bas letzte Wort vor Warschau noch nicht ge¬
sprochen und Warschau noch nicht aufgegeben, aber vom
ganzen Lande wird das Schlimmste befürchtet, nämlich der
Fall Warschaus. Der militärische Mitarbeiter der ..Times"
schreibt: Die Luge auf der russischen Front ist sehr ernst,
doch soll das russische Heer, das dem General v. Mackensen
gegenübersteht. aus bewährten Truppen bestehen und hart¬
näckigen Widerstand leisten.

Stockholm. 23. Juli . (Tel. Ctr. Bln .)
Aus Riga wird depeschiert: Der BerkehrSplan der 14

Extrazüge nach Petersburg ist wieder anfgegeben. offenbar
wegen Wagenmangels. (!) Infolgedessen ist die Stadt
überfüllt , weil eine Unzahl Flüchtlinge der Beförderung
harrt . Unter den Letten und Russen herrscht ungeheure
Erregung . Fast sämtliche Ausländer und viele Balten sind
verhaftet. Russische Zeitungen sind von Riga nach Reval
übergesiedelt. Lettische Blätter haben ihr Erscheinen ein-
gestellt, nur noch die beiden deutschen Zeitungen Rigas er.
scheinen (Wenn Wagenwangel auf der Strecke Petersburg-
Riga herrscht, was wohl möglich, ja sogar wahrscheinlich
erscheint, so dürste die Zusammk̂ .ziehung des rollenden
Materials hinter Warschau, zum Mtransport deS rnsiiichen
Heeres, die Ursache sein. SchrifU.)

Russischer Wahnsinn.
Petersburg , 23. Juli . (T .»U^ Tel .)

„Nowoje Wremja " schlägt in einem Leitartikel die Ver¬
legung der russischen Hauptstadt von Petersburg nach
Moskau vor. weil in Petersburg sich ei « d «« tscher
Charakter  im Gegensatz zu allen anderen SiSdken
Rußlands bemerkbar macht. — Dasselbe Blatt fordert die
russischen Bauer « aus. die ganze Ernte zu verbren¬
nen und die Felder zu zerstören,  überall dort,
wo die Deutschen vvrrückeu.

Die amerikanische Note.
Berlin , 23. Juli . (P .-Tel . Ctr. Bln .)

Die Antwortnote des Präsidenten WUsou ist. wie der
Berliner „Lokalanzeiger" hört , bei her hiesigen amerika¬
nischen Botschaft eiugeiroffeu. Die Uebersetznng des rocht
umfangreichen Schriftstückes ins Deutsche wird ci« i© Zeit
in Anspruch nehmen. Immerhin kann angenommen wer¬
de«. daß die Note noch im Laufe des heutige» Tages der
deutsche» Regiernng zugeht.

Neuter weiß wieder etwas.
Rotterdam . 23. Juli . (P,Tel .. Ctr. Bln .)

Eine Washingtoner R e u t e r Meldung besagt: Der in
der amerikanischen Note mit Bezug auf weitere Gefähr-
düng des Lebens von Amerikanern gebrauchte Ausdruck
„unfreundliche Handlung" sei so auszulegen , daß ein sol¬
cher Fall zum Abbruch der freundschaftlichen Beziehungen
zwischen Amerika und Deutschland führen könne.

Englands Kriegsziele?
London. 23. Juli . (T>-U.-Tel .)

Im Unterhause fragte Sir W. Byles . ob der erste
Minister die Gelegenheit ergreifen wolle, um dem Hause
auSeinanberzusetzen. welches eigentlich die Ziele ^seicn̂ sür^

Schicksal dein Glück nicht lange gönnen wird . Und daß ihr
Leben auch das deinige wohl mit sich ziehen wird —

Albert fühlte, daß Ebeling noch eine Entgegnung er¬
wartete , als er nun schwieg. Aber Albert lächelte nur . wie
ein Mann , der im Stillen ein schönes Gut sein eigen weiß
und vor dem jede Sorg « versinkt. Nun war es doch so ge¬
kommen, wie er damals im Dämmern des NosenmontagS
im Hotelzimmer zu Ebeling gesagt: „Und wenn ich> an
einer großen Liebe verbrennen und untergehen müßte.
Nur nichts Halbes , nur nichts Ersterbendes .und Ver¬
löschendes! Auf die Höhe des Lebens im Glück— und dann
ein jäher Abbruch in die ewige Stille ."

Aber dann senkten sich doch die ersten Nebel des Herbst¬
tages über die Landschaft. Es wurde kühler, die Lonne
wurde fahler und schritt den Bergen zu, hinter denen sie
verschwindend hier eine bcckdige Dämmerung brachte.
Wollte man nicht in den ganzen Trubel der aus RappoltS-
weiler nach allen Richtungen sich zerstreuenden Festgaste ge¬
raten . so war es besser, aujzubrechen.

Lilian übernahm cs. am Rande der Terrasse nach dem
Wagen Yvettes auszuspähen . der nicht unmittelbar vor
das Landhaus anfahren konnte. Unwillkürlich wandte sie
den Blick nach dem Hause zurück. Zu einer ganz eigen¬
artigen Beleuchtung trafen die letzten Sonnenstrahlen die
Gruppe vor dem Hause. Feine unendlich dünne Streifen
begannen sich durch die Lust zu spinnen und verwebten sich
mit den aussteigenden silbernen Nebeln . Aber die rötlichen
Sonnenstrahlen zerrissen immer wieder die feinen, tren¬
nenden Schleier.

Wie ein letzter köstlicher Sonnenglanz lag es über dem
Hause, über der fröhlich plaudernden Gruppe. Sonnen¬
schein war heute in diesem Hause, im Kreise dieser Men¬
schein eittgekehrt, ein ganz besonderes Licht: Hortense ge¬
wann die Ueberzeugung, daß langsam und allmählich der
Schleier von ihren Augen sinken würde . Immer wieder
hatte sie im Laufe des Tages nach dem denkwürdigen Mo¬
ment in der Dufenbachkapellegerufen : .Ich sehe auch jetzt
einen Lichtschein, und beginne wieder hell und dunkel zu
unterscheiden."

Und Albert hatte sich mit Voette gefunden.
So stand sie nicht nur äußerlich, sondern auch 'erlisch

abseits der Glücklichen!
Noch einige Tage blieb sie mit Großmutter Steine r u«d

Hortense hier draußen , denn auch Sie Baronin de Mvvte-

die die Nation Gut und Blut verschwende. Bylcs stellt
diese Anfrage in der Hoffnung, daß irgendwelche Inter¬
vention dazu führen könne, dieses Ziel auf andere Weise
zu erreichen, alß durch die Fortsetzung des Krieges.

Asquith gab eine abweisende Antwort , weshalb der
Arbeiterführer Snowden auf die wachsende Friedens¬
bewegung unter den Sozialisten Deutschlands hinwieS.

ASgNith antwortete , daß er seiner ersten abweisenden
Erklärung nichts hinzuzufüqen habe.

Die Verluste durch den vergarbetterausftand
in Südwale;.

Rotterdam , 23. Juli . (T .-U.. Tel )
Die Verluste in dem siebentägigen Bergarbeiterstreik

in Südwales werden in der „Times " auf 1^ Millionen
Pfund (36 Millionen Mark)  geschätzt . Der durch
den Produktionsausstand verursachte Mangel an Kohle
dürfte aber » och weit schwerer  wirke «.

vie amerikanische Arbeiterbewegung.
London. 23. Juli . (T .-U.-Tel .)

Die „Times " meldet aus Washington, daß die Führer
der internationalen Bereinigung der Maschinisten nunmehr
eine Bewegung für den Achtstundentag in Amerika beginnen
lassen, bei der 500 000 Maschinisten beteiligt sein würden.

Die Kluft zwischen Italien unb Serbien.
Lugano . 23. Juli . (P .-Tel . Ctr . Bln .)

Endlich beginnen den Italienern die Augen über die
serbische Freundschaft aufzugehen. Der nach Serbien ent¬
sandte Korrespondent des „Secolo" schreibt, er müsie lei-
der die Wahrheit bekennen, und diese sei, daß alle ser-
bischen Politiker unbedingt den Besitz vou
ganz Dalmatien  verlangen . Entweder verzichte Ita¬
lien aus Dalmatien oder aber es werde ein neuer ge¬
fährlicher serbischer Jrreüentismus  entstehen,
der unwiderruflich zum Kampfe zwischen Serbien und
Italien führen werde.

Lugano. 23. Juli . (D.-Tel . Ctr . Bln .)
„Corriere d'Italia " berichtet, daß der italienische Bot-

schafter in Konstantinopel dieser Tage an die türkische Re¬
gierung einen Protest gerichtet habe, wegen der unduld¬
samen Haltung der dortigen Presse. Das italienische Blatt
hält sich darüber auf. daß die türkische Negierung 800 italie¬
nische Reservisten und 250 italienische Geistliche in der
Türkei zurückhält, was eine Verletzung der Neutralität sei.

*

Die türkische Regierung wäre recht dumm, wenn sie
angesichts der täglich von der gesamten Presse Italiens ge¬
zeigten feindlichen Haltung sich anders verhielte, als sie sich
jetzt verhält . Der Kriegszustand zwischen Italien und der
Türkei besteht, wenn auch weder eine Kriegserklärung , noch
ein Abbruch der diplomatischen Beziehungen stattgefunden
hat. Das Verhältnis Italiens zu Deutschland ist ähnlich,
nur . daß hier die diplomatischen Beziehungen unterbrochen
sind. _

Italien sucht krampfhaft nach einem Kriegs-
gründe.

Rom. 23. Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Der „Tribuna " teilt ihr Vertreter in Sofia mit : Ich

erfahre aus sicherer Quelle aus Konstantinopel. daß die
türkischen Behörden sich willkürlich eines Schleppers be¬
mächtigt haben, der im Hafen von Galata Dienst tut und
einem italienischen Untertanen gehört. Trotz Reklamationen
der konsularischen und ' diplomatischen Vertreter bei der
Pforte ist bisher für den Mißbrauch keine Erklärung ab¬
gegeben worden, ebensowenig billigte man — wie sonst
üblich — dem Besitzer des Schleppers eine Entschädigung
zu. Noch viel bedenklicher als die Beschlagnahme des
Schleppers ist die Tatsache, daß der Schlepper von den
Türken seit mehreren Tagen zu kriegerischen Operationen
im Marmarameer benutzt wurde und daß er - aber die
italienische Flagge beibehalten habe. Ter italienische Bot¬
schafter legte energisch Verwahrung hiergegen ein

Nach Insormationev . die die „Tribuna " außerdem er¬
hielt . glaubt sie die ernste Tatsache bestätigen zu können.

Auch die „ftdea" Razionale " erhielt aus Bukarest die
oleiche Nachricht.

let kam am anderen Tage aus Nancy zurück, um das Herb¬
sten zu überwachen.

TaS Herbsten war jedes Jahr ein großes Ereignis für
das von Reben rings umstandene Städtchen. Tann wurde
jede andere Arbeit beiseite geschoben, dann stand ledcs
andere Interesse still. Bon der alten , weißhaarigen Groy-
mutter bis zum Dreikäsehoch, der kaum laufen konnte,
strömte alles in die Weinberge hinaus , um mit pflücken zu
helfen. Ganze Tage verbrachten die Leute draußen , und
daS Essen wurde mitgenommen . Und war das Jahr gut
und das Wetter zum Pflücken trocken, dann kehrte alles
beim sinkenden Abend trotz aller Ermüdung froh zuruck.
Auf den Leiterwagen, die die mit Trauben gefüllten Bot¬
tiche führten, entspann sich oft der heitere Wechselsang der
Volkslieder zwischen Männern und Frauen:

„Die Wiebele, die Wiebele.
Mit ihren süßen Triebele:
Je süßer als die Triebele sind.
Je luschtiger die Wiebele sind!"
„Die Mannle . die Mannlc.
Mit ihren vollen Kannle:eevoller als di-eKannle sind,e luschtiger die Mannle sind!"

Aber die schönen Tage singen schnell vorüber . Die Tage
wurden kürzer und kühler, anhaltender Regen setzte dann
ein und schlug die gelbbraunen Rebenblätter zu Boden.
Um die Burgen rings sank der herrliche gelbbraune Laub¬
kranz. Alles wurde kahl. , _ . v.

Dann kehrten Montelets nach Straßburg zuruck, die
Lichter in den Sälen und Zimmern flammten auf. Gaste
kamen und Musik klang durch die Räume . Wenn draußen
die Natur unwirtlich wurde , reihte sich an den abwechs¬
lungsreichen Sommer ein gesellschaftlich bewegter Winter.
Das alle- würde in diesem Jahre Wieder ebenso sein. Biel-
leicht diesmal für Hortense mit einer hoffnungsvolleren
Note, und auch Bvette würde als Braut nach der Ver¬
öffentlichung ber Verlobung nach Ablauf des Trauerjahres
mit Albert einen noch froheren Klang in die Gesellschaft

&rtt &ür Lilian selbst aber war die Zukunft eine Wüste
ohne Ende, ein Leben ohne Ausblick. Alle äußere Pflicht¬
erfüllung und Hilfeleistung ließ sie leer. Sie hätte kein
Glück im Leben vermißt , wenn sie es nicht kennen gelernt
hätte. Nun wurde ihr ber Verzicht koppelt schwer, (& fcl
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Griechische Vorstellungen in Konstantinopel.

Athen. 23. Juli . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)
Die griechische Regierung hat ihren Botschaftsträger bei

der Pforte beauftragt , die nötigen Schritte bei der türkischen
Regierung zu tun. damit der Befehl der türkischen Zivil-
behöröe rückgängig gemacht werde, wonach die fast aus¬
schließlich von Griechen bewohnte Stadt Aiwali von der
griechischen Bevölkerung geräumt werden soll. .

Kriegsmaterial durch Rumänien nach der Türkei.
Bafel . 23. Juli . (Eig. Tel . Ctr . Bin .)

Die „Basler Neuesten Nachr." melden aus Bukarest:
Die Gesandten Englands und Frankreichs verweisen bei
der Regierung darauf hin, daß große Mengen Maschinen¬
teile aus Oesterreich und Deutschland nach der Türkei
durch Rumänien gehen, obwohl es sich um Material für
Geschütze und Munitionsfabriken handle. Die rumänische
Regierung erklärt , die Statistik weise nach, daß der Trans¬
port von Maschinenteilen durch Rumänien nach der Tür¬
kei gegenüber den beiden Vorjahren eher abgenommen-
habe, als gewachsen sei, sodaß sich ein Verbot daher nicht
rechtfertige. _

An der Dardanellenstont.
Koustantinopel. 23. Juli . iNichtamtl. Wolff-Tel .)

Das türkische Hauptquartier teilt mit:
Am 20. Juli abends versuchte der Feind einen durch

Bombenwürfe vorbereiteten Bajonettangriff gegen
unseren linken Flügel.  Seine Reihe«, durch unser
Feuer gelichtet, kehrten in ihre Stellungen zurück. Bis
znm Morgen erneuerte der Feind den Versuch dreimal:
wir warfen ihn immer zurück und trieben ihn mit schweren
Verlusten bis in seine Stellungen.

Bei Scdd - iil - Bahr  beschoß der Feind am 2b. Juli
nachmittags nnseren linken Flügel zwei Stunden laug ver¬
geblich. In der Nacht zum 21. Juli wiederholte er die
Beschießung, indem er unseren rechten Flügel mit Leucht¬
kugeln und Scheinwerfern beleuchtete, wirkungslos . Wir
hielten eine Erwidern « g für überflüssig.

In derselben Nacht verursachten unsere Batterien bei
Kunrkale  durch einen Feuerübersall aus das feindliche
Lager von Sedd-ül -Bahr eine große Explosion  und
einen zweistündigen Brand des feindlichen Muuitions-
magazins.

Am 21. Juli beschossen wir die Bucht und die Artillerie¬
stellung bei Mortoliman  wirksam. Der Feind erwiderte
wirkungslos.

An der Front von Irak  versuchte der Feind , um seine
Niederlage zu verschleiern. Demonstrationen durch abge¬
zweigte Truppen , welche wir mühelos abwehren konnten.

An den übrigen Fronten nichts Bemerkenswertes.

„Albatros" abgebracht.
Berlin . 23. Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Nach einer Meldung ans Wisbq ist der „Albatros " ab-
gebracht worden : er wird vorläufig nach Faroefund über¬
geführt werden. _

Der Unterseebootskrieg.
Paris . 23. Juli . (L -U.-Tel .)

Die Agence Havas meldet aus Havre : Ein deutsches
Unterseeboot steckte am Montag das schwedische Schiff
„Capella" in Brand . Die Besatzung wurde gerettet.

Es wird wohl Konterbande an Bord gewesen sein.

Stadtverordnetenversammlung
vom 23 . Juli.

Gemäß dem vom Stadto . Kommerzienrat Häfsner vor-
getragenen Bericht des Finanzausschusses bewilligten die
Stadtverordneten die vom Magistrat beantragten 4000 Mk.
als Zuschuß für die Schaffung von

Badegelegenheiten im Rhein
für die Schüler und Schülerinnen der Volks- und Mittel¬
schulen.

Durch eine Fcuersbrunst hat D u d e r st a d t schwer
gelitten und sich an die deutschen Städte gewandt um Bei¬
hilfen zur Milderung der Not. Der Magistrat schlägt hier¬
für einen einmaligen Betrag von 300 M. vor, doch werden
gemäß dem vom Stadtv . Glaeser vorgetragenen Beschluß
des Finanzausschusses 300 M. für ausreichend erachtet.

Der Rentner Herr Adolf von Hagen  hat auf
seinen Jagdzügen in fast allen Erdteilen prächtige Jagd¬
trophäen  erbeutet , die er zurzeit in seiner Villa in der
Parkstratze hegt. Er hat sich nun bereit erklärt , diese wert¬
volle Sammlung der Stadt Wiesbaden zum Ge¬
schenk  zu machen, wenn diese für eine würdige Aufstel¬
lung in dem neuen Museum Sorge trägt . Allerdings soll
die Sammlung erst nach dem Tode des Spenders in den
Besitz der Stadt übergehen, doch spricht der Berichterstatter
Stadtv . Dr . Dreyer die Hoffnung aus , daß dies schon frü¬
her geschehen möge.

Die Versammlung nimmt die Schenkung mit bestem
Dank an.

Die Vorlage über die Umlegung von Bauge¬
lände für  das Gebiet zwischen Platter st raße und
Walkmühltal (Distrikte Atzelberg und Rödern ) wird
nach dem Bericht des Stadtv . Schwank ohne Aussprache
genehmigt.

Die Versammlung stimmt sodann dem vom Stadtv.
Geheimrat Profesior Dr . Fresenius vorgctragenen Bericht
des Organisationsausschusses zu. die von dem Reichs-
verband deutscher Stadtverordneter  bean¬
tragte Erwerbung der Mitgliedschaft des Verbands ab-
z u l e h n en.

Stadtv . Gcheirnrat Profesior Dr . Fresenius berichtet
auch über die Vorlage zur Verordnung betreffend die
Sicherstellung des kommunalen Wahlrechts der Kriegs¬

teilnehmer.
Nach einer kurzen Aussprache, an der sich Oberbürger¬

meister Geheimrat Gläsfing, sowie die Stadtvv . Justizrat
Dr . Albcrti , Gerhardt und Justizrat v. Eck beteiligen, wird
beschlosien. von der Aufstellung und Auslegung einer
neuen Liste der stimmfähigen Bürger abzusehen und der
Wahl sie letzte Liste zu Grunde zu legen.

Bezüglich der Neuwahl von Mitgliedern der Ern-
kommen st euer - Borcinschätzungskommission
für die nächsten drei Jahre schlägt der Wahlausschuß (Be¬
richterstatter Stadtv . Hartman ») die Wiederwahl der aus¬
scheidenden Mitglieder vor. Die Herren Josef Kroener
und Ernst Arnold haben um Enthebung von dem Posten
ersucht: an ihre Stelle werden Milchkuranstaltsbesitzer
Kraft (ordentliches Mitglied) und Schornstcinfcgermei-
ster Schwank (Stellvertreter ) gewählt.

Zu Mitgliedern der Stadtverordnetenversammlung für

das Einquartierungsamt  werden die Stadtvv.
H a r t m a n n. Ochs und Pusch gewählt. (Berichterstatter
Stabty . Baumbach.)

Bei dieser Gelegenheit ersucht Stadtv . Hartmann , das
neue Einquartiernngsstatut  doch umgehend in
Kraft zu setzen, da sich inzwischen wieder eine ganze Anzahl
schwerer Mißstände ergeben hätten. Besonders kleine Haus¬
besitzer seien überlastet worden, während aus der andern
Seite gar mancher gutgestellte Bürger sich der Einauar-
tterungSlast zu entziehen versucht habe.

Stadtrat Schulte weist nach, daß seitens der Stadt alles
geschehen sei und geschehen werde, um die Lasten gleich¬
mäßig auf alle zu verteilen und Härten zu vermeiden. Das
neue Statut sei. wenigstens dem Sinne nach, tatsächlich
schon in Kraft.

Zu dem Antrag des Stadtv . Philipp Müller : „Der
Magistrat und die Stadtverordnetenversammlung wollen
beschließen, daß bei der

Kriegsunterstützung.
wie bei der Kriegsfürsorgeunterstützung bas Einkommen
von 40 Mark (statt bisher 23 M.) monatlich nicht zur
Anrechnung  kommt " erklärt namens des Magistrats

Stadtrat Schulte, dieser trage kein Bedenken,
den Antrag anzunehmen.

In der Aussprache, an der sich Oberbürgermeister
Glässiug. sowie die Stadtvv . Gerhardt . Baumbach. Philipp
Müller und Dr . Drener beteiligen, stellt Stadtv . Banmbach
den Antrag , den Unterstützungssatz  von 34 M. über¬
haupt aus 40 M . zu erhöhen,  zieht ihn aber wieder
zurück, nachdem ihm bedeutet worden war , daß seitens des
Magistrats zu einem solchen Antrag ohne vorherige Prüf¬
ung der finanziellen Tragweite keine Stellung genommen
werden könne.

Stadtv . Justizrat v. Eck begründet sodann die. wie er
erklärt , nach vorheriger gemeinsamer Besprechung aller
Stadtverordneten an den Magistrat gerichtete Anfrage:

„Welche Maßnahmen beabsichtigt der Magistrat gegen¬
über der Teuerung der Lebensmittel zu treffen ?"

Er betont von vornherein, daß diese Anfrage kein Miß¬
trauen gegenüber dem Magistrat zum Ausdruck bringen
solle, der, wie ja alle wüßten, schon viel getan habe. Alle
wüßten , daß der Krieg in die wirtschaftlicheLage tief ein¬
greife. daß er die Levensmittelpreise unweigerlich erhöhe.
Das trage man ohne Murren . Manche Maßnahmen der
Staatsregierung seien wohl nicht glücklich gewesen, aber
hier wolle man nur über das sprechen, was man

Lebensmittelnmchcr
nennt . Nicht der Krieg allein, auch nicht die eine oder
andere nicht ganz glückliche Maßnahme der Negierung
trügen an der Preiserhöhung Schuld, sondern Kräfte, die
man mit allen Mitteln bekämpfen müsse. Deshalb stelle
er die Frage , was hat der Magistrat bisher getan und was
gedenkt er in Zukunft zu tun . wobei er ihm namens der
Stadtverordneten versprechen könne, daß diese ihn durch die
Schwere ihrer Stimme und durch Bewilligung der erforder¬
lichen Geldmittel unterstützen würden . Zwei besondere
Fragen richtet der Redner an den Magistrat : Warum ist
das Brot nicht billiger  geworden , obwohl die Kriegs-
getretdegesellschaftden Preis für Mehl herabgesetzt hat?
— Warum ist in Wiesbaden Las B r o t so s chl e cht? — Er
fragt dann ferner , welche Erfahrungen mit dem Gefrier¬
fleisch  gemacht worden seien? Drei Verkaufsstellen für
dasselbe seien viel zu wenig. Auch sei zu prüfen , ob der
Preis nicht zu hoch sei. Ein Herabsetzen des Preises würde
auch auf die Preise bei Len Metzgern regulierend wirken,
über deren Verhalten er gern etwas vom Magistrat er¬
fahren möchte. Jedenfalls müsse für die Minderbemittelten
ein geringerer Preis ermöglicht werben. Hinsichtlich der
städtischen Kartoffeln,  mit Lenen wir ja bisher schlechte
Erfahrungen gemacht haben, sollte der Magistrat an früh¬
zeitigen Ankauf der neuen Ernte Lenken, damit später für
die Einwohner überhaupt welche zu kaufen wären und man
auch die Unbemittelten versorgen könne. Dasselbe gelte
von Hülsenfrüchten. Zucker. Reis . Fetten , Oelen , kurz für
alle für Len Lebensunterhalt erforderlichen Waren . Obst
und Gemüse  sei in Wiesbaden so teuer wie nirgends.
Hoffentlich werde die Bekanntmachung des Generalkom¬
mandos nicht nur aus dem Papier stehen, sondern kräftig
zugegriffen werden, wo es sich als notwendig hcrausstelle.
Wie bei der Milch könnte die Stadt Wiesbaden sich viel¬
leicht auch bezüglich der andern Lebensbedarfsartikel mit
den umliegenden Städten in Verbindung setzen zur Regu¬
lierung des Ankaufs und der Preise . Redner erwartet aus
der vom Magistrat beantragten Einsetzung einer aus Mit¬
gliedern des Magistrats und der Stadtverordnetenversamm¬
lung bestehenden Kommission -für Beschaffung
und Abgabe von Lebensmitteln  eine günstige
Wirkung , und schlägt schließlich die Annahme einer Ent¬
schließung vor.

Oberbürgermeister Gehcimrat Glässiug
entwickelt hierauf in beinah? einstündiger , eingehender
Rede den Standpunkt des Magistrats , wobei er u. a. aus¬
führt:

Die Anfrage des Herrn Stadtverordneten von Eck.
kommt dem Magistrat nicht unwillkommen, zumal die Le-
bcnsmittelfrage für die breite Masse der Bevölkerung an-
fängt , eine schwierige zu werden, nicht etwa deshalb, weil
nicht genug Lebensmittel vorhanden wären , sondern des¬
halb. weil für die wichtigsten Volkönahrunasmittel
Preise verlangt  werden , die gar nicht im Einklang
stehen zu dem, was Produzenten und Händler nach Be¬
rechnung der Erstehungskostcn und eines anständigen
Verdienstes sich berechnen dürfen. Dazu kommt, daß der
Winter hcrankommt, für den schon jetzt vorgesorgt werden
muß.

Abgesehen von der durch die Verhältnisse gegebenen
Notwendigkeit, diese Frage der Lebensmittelteuerung
einer gründlichen Prüfung zu unterziehen , bietet die An¬
frage des Herrn Stadtverordneten von Eck aber auch Ge¬
legenheit. die vielen Jrrtümer zu berichtigen, die in wei¬
ten Kreisen der Bevölkerung über die Machtvollkommen¬
heit und die gesetzlichen Rechte der Städte bezüglich der
Regulierung der Preise für Lebensmittel bestehen. Es
geht aus Dutzenden von Zuschriften an den Magistrat her¬
vor, daß Kreise, von denen man es nicht erwarten sollte,
glauben , daß es vollkommen von den Städten abhinge, die
Lebensmittelpreise festzusetzen und den Lebensmittelwucher
zu verhindern . Dabei besteht das einzige gesetzliche Recht
der Städte in dieser Frage lediglich darin , für ihren Stadt¬
bezirk H ö ch stp r c i se für den K l e i n h a n d e l, d. h. für
den Verkauf direkt an den Verbraucher festzuietzen. Tie
Städte haben versucht, von diesem Rechte Gebrauch zu
machen, aber ohne irgend einen nennenswerten Erfolg:
ein Erfolg konnte aber auch garnicht eintreten , weil diese
Kleinhandelspreise naturgemäß abhängig sind von den
Preisen , die der Großhandel! verlangt . Zur Festsetzung
dieser Großhandelspreise ist nur der Bunbesrat zuständig:
von diesem Rechte ist indes bezüglich wichtiger Lebens¬
mittel nur in geringem Umfange Gebrauch gemacht wor¬
den. Bei dem Fehlen solcher für das gesamte Reichsgebiet
geltenden Großhandels-Höchstpreise konnte die Fe ^' eNnnq
von Höchstpreisen für den Kleinhandel für den enge« Be¬
zirk einer Gemeinde von irgend einem wesentlichen Er¬
folg gar nicht begleitet sein. Man hätte immerhin daran
denken können, daß einzelne örtlich nahe Hegende Städte

sich zur Festsetzung eines gemeinsamen Höchstpreises für
den Kleinhandel hätten zusammenschließen können: ein
solcher Zusammenschluß ist wegen der Berschiedenartiqkeit
der Zusuhrverhältnisie usw. aber nirgends erreicht wor¬
den. Und so sind denn einzelne Städte allein vorgegangen,
aber ohne Erfolg. Lediglich bei der Festsetzung von Klein¬
handels-Höchstpreisen für Vollmilch ist es erst kürzlich durch
Vereinbarung der für ein gemeinsames Wirtschaftsgebiet
in Betracht kommenden Städte , Hanau , Frankfurt . Ossen-
bach. Höchst, Wiesbaden, Mainz gelungen , einen einheit¬
lichen Höchstpreis von 26 Pfg. für den Liter festznsetzen.
Dabei hatte die Stadt Wiesbaden als einzige der genann¬
ten Städte bereits am 27. Februar gegenüber dem Ansin¬
nen der Landwirte, die den Preis für die Milch auf 28 Psg.
festsetzen wollten, den Preis auf 26 Pfg . festgesetzt und sie
wäre, falls es nicht gelungen wäre , die genannten Städte
jetzt gleichfalls zu einer Söchstpreissestsetzungzu veranlas¬
sen, gezwungen gewesen, ihren Höchstpreis aufzuheben, um
zu verhindern, Saß in Wiesbaden Milchmangcl eingetrcten
wäre.

Unter diesen Verhältnissen konnten sich die Städte
einen Einfluß auf bie Lebensmittelvreise und auf die Le¬
bensmittelbeschaffung im wesentlichen nur dadurch sichern,
daß sie selbst als Käufer und Verkäufer  der
wichtigsten Lebensmittel austraten und diese so beschafften
Waren zum Selbstkostenpreis oder mit Verlust an die Be¬
völkerung verkauften. Ein solches Vorgehen der Städte
findet seine natürliche Grenze in dem Umstande, daß es
einerseits unmöglich ist. die nötigen Mengen der wichtig¬
sten Lebensmittel für die gesamte Bevölkerung zusammen¬
zukaufen. und daß andererseits die damit gegebene voll¬
kommene Ausschaltung des Gewerbes und damit die Vrot-
losmachung eines großen Teiles der erwerbstätigen Be¬
völkerung zu erheblichen Bedenken Anlaß geben muß.

Die Stadt hat seit Kriegsausbruch bis jetzt im Ganzen
für 2^ Millionen Mark Lebensmittel beschafft.

Das ist eine Leistung, meine Herren , in der uns selbst
größere Städte bisher nicht erreicht haben. Die Stadt hat
angeschasst bis zu dem Augenblicke, bis zu dem die Kriegs-
getreidegesellschaft die Kommunalverbände mit Mehl ver¬
sorgte. Wetzen- und Roggenmehl im Betrage von rund
600 000 M.. Kartoffeln wurden angekauft 28 730 Zentner
oder 2 Millionen 875 000 Pfund zu dem Gesamtpreis von
163 000 M.. Rauchdauerware ist angefchafft worden für
42 000 M. und Gefrierfleisch im Werte von rund 1860 000
Mark. Die von der Stadt beschafften Kolonialwaren im
Gesamtwert von bis jetzt 332 000 M. sind noch nicht ver¬
kauft. Mit dem Gefrierfleisch ist gerade eben mit dem
Verkauf begonnen worden. Alles übrige ist verkauft.

Was ist nun mit diesem Vorgehen bis jetzt bezfialich der
Preisgestaltung erreicht worden? Eine Einwirkung auf
die Preisgestaltung beim Mehl war der Stadt Wiesbaden
nicht möglich, da bis zu dem Augenblickê zu dem die
Kriegsgetreidegesellschastlieferte, also auf die Dauer von
2 Monaten das im freien Wandel befindliche Mehl man¬
gels der Festsetzung von Großhandelspreisen zu den non den
Mühlen und den Händlern geforderten Preisen gekauft
werden mußte und der Ankauf seitens der Stadt lediglich
aus dem Grunde geschehen mußte, um die zur Ernährung
der Bevölkerung erforderlichen Mehlmengen zu beschaffen.
Eine Gegenüberstellung der Mehrpreise in dieser Zeit mit
andern Städten eraibt aber, daß die Stadt Wiesbaden, die
das Mehl zum Selbstkostenpreis weiter verkaufte, zum Teil
noch wesentlich billiger Mebl abgab, als dies in andern
Städten der Fall war. - Seitdem die Kriegsgetreidegesell¬
schast liefert, wird durch diese der Preis für die einzelnen
Lieferungsbezirke festgesetzt nnd ist eine Preisbeeinflus¬
sung durch eigene Maßnahmen der Stadt ausgeschlosien.
Bei dem durch die Stadt bewirkten Kartofseleinkauf
im Gesamtbeträge von nahezu 30 000 Zentnern war es
möglich, die Kartosfelvreise in Wiesbaden aanz erheblich
zu beeinflussen. Durch die Tätigkeit der Stadt ist den
Wiesbadener Einwohnern ermöglicht worden, Kartoffeln
weit unter dem sonst üblichen Preise zu kaufen.

Auch durch den städtischerseits eingerichteten See-
fischverkauf  ist es ermöglicht worden , der Bevölke¬
rung billige Seefische zuzuführen . Der Verkauf hat sich gut
eingeführt, und es sind in der Zeit vom 20. April bis 20.
Juli rund 20 000 Kg. abgcsetzt worden. Ebenso hat der
Verkauf der R a u chd a u e r w ar e der Bevölkerung bil¬
ligere Ware zugeführt, als sie bei den Metzaern zurzeit
des Verkaufs zu erhalten war . Der Unterschied bewegte
sich zwischen 20 und 40 Pfg . pro Pfund . Der Verkauf ging
über Erwarten rasch vonstattcn. Bei der geringen Menge
von 17 000 Kg. war eine dauernde Beeinflussung der Preise
für diese Waren nicht möglich. Die Kolonialwaren
sind von der Stadt bis axf geringe Mengen absichtlich zu-
rückgehalten  worden : wir vertreten da die Meinung,
daß sie später noch dringlicher sind wie heute.

Am 3. Juli hat nun die Stadt mit dem Verkauf des
Gefrierfleisches  begonnen . Du die Stadt rund 9000
Stück Gefrierschwetnehatte, mar es ihre Absicht, ganz all¬
gemein auf die Schweinepreise einen Einfluß dadurch zu
gewinnen, daß sie die Gefrierschweine durch die Metzger
absetzte. Voraussetzung dafür ,var . daß die Metzger die
Ware in größerer Menge abnahmcn. Frischschwcine nur
noch in dem für den Metzgerctbetrieb erforderlichen Um-
fange verarbeiteten , und daß sie die Gefrierschwetne zu den
Selbstkosten der Stadt , die unter dem Schlachtpreis für
lebende Schweine liegen, der Stadt abnahmen. Es ist be¬
kannt. daß die Verhandlungen mit den Metzgern bisher
zu einem befriedigenden Ergebnis nicht
geführt  haben . Immerhin gibt sich die Stadt der Hoff¬
nung hin, daß es doch noch gelingen wird , mit den Metzgern
zu einer annehmbaren Vereinbarung zu gelangen. Die
Stadt hat infolgedessen trotz der bestehenden technischen
Schwierigkeiten den Verkauf zunächst selb  st über¬
nommen, und zwar in drei Läden : eine weitere Aus¬
dehnung  des städtischen Metzgereibctriebcs ip weiteren
Läden ist in Aussicht genommen. Seit Eröffnung des dritten
Ladens bat sich der Absatz unqefä-hr verdoppelt . Die von
der Stadt festgesetzten Preise haben die Wirkung hervor-
gerufen. daß die Metzger in ihren Preisen für Schweine¬
fleisch um 10 bis 20 Pfg . pro Pfund , je nach den verschie¬
denen Stücken, heruntergegangen sind Heber die weiter
zu folgende Politik bei Abgabe dieses Gefrierfleisches wird
man sich in der Teuerungskommission unterhalten müssen:
die Stadt hat seither zu ihren Selbstkosten geliefert, bloß
bei der für die ärmere Bevölkerung besonders in Betracht
kommenden Wurst ist sie unter diesen beruntergegangcn.
Der Auffassung, daß man an die gesamte Bevölkcrnng ohne
Unterschied erheblich unter den Selbstkosten verkaufen sollte,
dürften erhebliche Bedenken cntgegenstehcn. Schon bei
einer geringen Ermäßigung von nur  10 Pfg . unter
den Selbstkosten, die schließlich niemand besonders nutzen
könnte uuö von Keinem anerkannt würde , tritt ein Ver¬
lust von rund 100000  M . ein. (Schluß folgt.)

Oskar Meyer-Elbing . Der hiesige Bildnismaler und
Reiseschriftsteller Oskar Meyer - Elbing  begeht heute
(24. Juli ) seinen 30. Geburstag . Meyer -Elbing wohnt seit
fast 10 Jahren in Wiesbaden: weiten Kreisen wurde er
durch seine hervorragenden Kaiserbilder bekannt, die auch
wiederholt die Anerkennung des Monarchen gefunden
haben.
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Wiesbaden . 24. Juli.
Das selige Ende der „Dotzheimer Mark ". Die beim

Publikum wenig beliebten Fünfundzwanzigpfennlaitucke
sollen , dem Berliner „Lokalanzeiger " zufolge , aus dem Ver¬
kehr zurückgezogen werden . Die öffentlichen Kassen und
angewiesen worden , die Münzen nicht mehr auszugeben,
sondern sie der Reichsbank zuzuführen . Wir haben schon
vor einiger Zeit Mitteilen können , daß die Kasten der deut¬
schen Marine mit der Zurückziehung der Fünfundzrvanzig-
pfennigstücke den Anfang gemacht hatten.

«nn » Leibbaus . Der Mehrerlös  von den
bis Mm ?5. Ju ^ i einschließlich verfallenen und ani HL und
13. Juli v e r ste i g e r t e n Pfändern  Nr . wvn w»
-,5  zu kann gegen Rückgabe der Pfandicheme ber der städti¬
schen Leihhauskasse in Empfang senommen werden Die bis
zum 13. Juli n . I . nicht erhobenen Betrage fallen der Lery-
bausanstalt anheim . Verlängerungen der Pfandscheine fin¬
den nur bis zu dem auf dem Pfandschein vermerkten ^>er-

faU a3ci ^ " Wiesbadener « riegskreditkaste . G . m. b- H.. die
im Januar gegründet wurde , wurden iM ersten Halbjahr
76 Darlehensgesuche erledigt mit einem Gesamtkredit von
81920 Mark . Bei Wechselerneuerungen wurden 1030
zurückgezahlt . Man hat auch hier die Beobachtung gemacht,
daß infolge der zunehmenden Festigung der wirMaftlichen
Verhältnisse das Kreditbedürfnis im allgemeinen geringer
geworden ist. ^ ^

Geldlotterie des Jungdeutschlaudbuudes . Dnn Jung-
deutMandbund ist zur Förderung seiner Zwecke die Ge¬
nehmigung erteilt worden , in den Jahren 1915 bis ein¬
schließlich 1919 eine in fünf Jahresserien 5"szuspielende
Geldlotterie zu veranstalten und die Lose m der ganzen
MonaEe M vertreiben . Die Ziehung der ersten Serie
ist auf den 26. und 27. Oktober d. I . festgesetzt.

Gestürzt und verbrüht . Im Hause Neugasse 20 hat ent
einundzwanzigjähriges Mädchen , das dort Monats ^lenste
versah , das Unglück gehabt , mit einem Gesäß heißen Was¬
sers auf der Treppe auszugleiten und beim Lturz sich> so
zu verbrühen , daß es von der Krankenhilfswache nach dem
städtischen Krankenhause gebracht werden mußte.

Buschbohne «. Gartenbaudirektor Grob  b e n in Ber
lin , der aus seiner früheren Tätigkeit als ..Mvaulehrerim Landkreis Wiesbaden hier bekannt sein dunte ^ emvfiehlt

Residenz-Theater.
Samstag. De« 24. Jali 1915. Anfang7

Gastspiel der Schauspiel-Gesellschast« tua Saudow.
Die Frau vom Reer.

Schauspiel in fünf Aufzügen von Henrik Ibsen.
von M . von Borch.

Personen:
Dr . Mangel , . .
Frau Elltba Mangel , seine Frau . . . »
Bolette , . . *
Hilde . . • * •

(seine Tüchter au » erster Ehe)
Oberlehrer « rnholm
Lyugstrand . » » » » « »
Ballested
Sin fremder Mann

Ende nach - .80 Uhr.

AuS dem Norwegischen

Albert Bauer
Nina Sandow
Alice Hacker
Louise Jos«

Ludwig Stein
Han » Schwetkart
Martin Wolfgang
Aribert Wascher

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgetellt von dem Verkenrsbnreau.)

Samstag , 24 . Juli :
Vormittags 11 Uhr:

Konzert d.Städt .Kurorchesters
in der Kochbrunnen -Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Karl Thomann.

1. Adx bleib mit deiner Gnade,
Choral.

2. Ouvertüre „Wenn ich König
wär “ Auber

3. Bitte schön, Polka J. Strauss
4. Finale aus „Faust “ Gounod
5. Fantasie aus „Der Postillon

von Lonjumeau “ Adam
6. Gruss vom Rhein, Marsch

P. Kraft.

Wiesbadener
Bergnügirrrgs*Palast

Bunt es Theater.

TLgl . abd». 8 Uhr : BnnteS Theater.
Sonn - und Feiertag » zwei Bor.

ftelluugen . 8.80 und 8 Uhr.

ganz besonders den Anbau von Buschbohne«  unü
gib? darüber seine Erfahrungen wie lolgt zum Besten : Die
bisherige Bohnenernte ist infolge der Fröste anfangs Mar
und der anhaltenden Dürre keine reichliche gewesen . DaS
ist deshalb bedauerlich , weil die Bohne infolge der viel¬
seitigen Verwendung bei , nicht zu bohen Preisen ein
Bolksgcmüse  im wahrsten Sinne des Wortes ist. Man
sollte deshalb bestrebt sein , nach Möglichkeit die Bohnen-
ernte in diesem Jahre noch jetzt zu vermehren . Dies ist
auch im Hinblick auf die infolge des ungünstigen Weites
geringen Ernteergebnisse an anderen Gemüsen erfordttlich.
Neue Bohnenaussaaten können wir nochl bis Ende^  f
vornehmen . Die Hauptwachstumszeit der Bohne fallt in
die Monate Mai bis September , in guten Gegenden auch
noch bis in den Oktober hinein . Infolge deS feit einigen
Tagen einfetzenden erquickenden Regens dürften von jetzt
ausgeführten Aussaaten noch im Herbst " Ae Erträge er¬wartet werden . Es müssen eben m diesem Jahre alle Mög¬
lichkeiten . die eine Vermehrung der Ernte bedeuten . auS-
genutzt werden . Die frisch gelegten Bohnen keimen natür¬
lich im feuchten Boden schneller als in trockenem . Sofern
deshalb Regen nicht genügend gefallen ^ . empfehle ich.den Boden an den Stellen , wo man die Bohnen hinlegen
will , erst anzugießen und in diesen feuchten Boden dann
die Bohnen fn kleine Vertiefungen / dreil bis fünf Bohnen
in jede Vertiefung ) zu legen Dieses Angießen läßt sich
natürlich nur im Kleinbetrieb durchführen : Mer ist es aber
auch unbedingt zu empfehlen . Man pflanze die Bohnen
dreißig Zentimeter im Geviert . Nach ihrem dlufgehen ist
fleißiges Behacken und später Anhäufeln notwendig . Juli-
aussaaten können in der ersten S ^ temberwochedie ge¬
brauchsfertigen Bohnen liefern . Neben den bekannten
Sorten empfehle ich besonders Saxa und die schwarze
Negerbohne . _

Wiesbadener verwunbetenlisie.
Aus der Liste der AnSkunftsstelle der Soge Plato über in

Wiesbadener Lazaretten liegende Verwundete.
244. Liste.

U.-O. Jos . Baumann . Türkheim . L- J - R . Nr . 80/2
(Garnii onslazarett ) : P . Braun . Kittelstal . J .-R . Nr . 80/2
(Garnisonlazarett ) : -v . Dürr , Windheim . J -' R . Nr . 90/3
lGarnisonlazarett ) : Job . Eckert , Frankfurt a. M ., I -' -. -
Nr . 66/2 (Garnisonslazarett ) : Löst« . M . Sndrss . L^ J >R.
Nr . 86 N .-D . E.-B . (Paulinenstift ) : Res. Heinr . Gemmer.
« (tuU « fcIöcu J ^R Nr . 80/7 (Gar ttwnslazarett ) : U.-T.

Kurllieate rbsa! \A/alhalla
Heute Samstag » den 24 . Juli , abends 8V4 Uhr

Lieder- und Vortrags-Abend.
Mitwirkende:  Frau Hofop^ nsäneerinRehkopf- Westen¬
dorf , Herr Hofopernsänger Paul Rehkopf , HeiT Hofs<hau
soieler Walter Zollin und Herr Kapellmeister Julius

Schröder.
Eintrittskarten ä 3 .— Mk„ 1. 50 Mk., I. -— Mk. und

50 Pfg . sind bei Franz Schellenberg , Kirchgasse 33,
bei Reisebureau Engel , Wilhelmstrasse , und abends an
der Kasse zu haben. _ _

, Nr . 223/7 (Rheinhotel ) : Ldst.-R . 3of.
I Nr . 80 R .-D . E .-B . (Garnisonslazarett ) : ^ os. Rademacher.

M .. GI °db<>ch. J -' R - » t M
»onr . Schmitt , Kremmelborf , L.-J ^-R . Nr . 80
(Garnisonslazarett ) : Bizefeldw W . Schweißgitth WieS^
baden , L^J .-R . Nr . 80/4 E .-B (Paulinen t̂iftt , Wehrmann
Jof . Stemmler , Aßmannshaufen , L.-J .-R . Nr . E « .
(Garnisonlazarett ) : Wehrm . W. Strauß . Grebenau . L.-
J .-R . Nr . 80 R .-D . E.-B . (Garnisonslazarett ).

Nassau und Nachbargebiete.

*ö » !u *«**, 28. Juli . Werl ej* üat ’i

d°e7 2S Zwil-B-rdi-nst-rd-n,
"°" nTlÄV B - imB - d- - - - . ru » , . - .
Mit einigen Altersgenossen badete in der Lahn der\ t *

den Augen seiner Kameraden im Wasier . ES gelang spater
die Leiche des Kindes zu bergen.

Schrtftletlung: Bernhard « ' » ' » « « . ,, » » »:
Derantworllich ,ür deut,ch« und audwSr.'^ « - » r . tl:

Truck u « erlag der

Geburts-
Anzeigen

tn feinster Ausführung liefert
za billigen Pielnen

Mita « Mafs-lssUll
n m.  b. h

Nikol*Mir . »V
Saurltlusotr . I*. Bfsmnrcltrg. 28

Stadttbeater Frankfurt a. M.
Schauspielhaus.

EamStag . 34. Juli , abd ». 7.80 Uhr:
HafemauuS Töchter.

Nachmittags 4.30 llhr:
Abonnements - Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Konzertmeister

Wilh. Sadony.
1. Siegesklänge , Marsch Risch
2. Ouvertüre „König Stephan“

L. v. Beethoven
3. Liebeslied Hensel
4. Gavotte Ebner
B. Ouvertüre zu „Hamlet“

E. Bach
6. Finale aus „Euryanthe“

C. M. v. Weber
7. Potpourri aus der Operette

„Indigo “ Joh . Strauss
8. Militär -Fanfare . Ascher.

Abends 8.30 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Konzertmeister

Wilh. Sadony.
1. Ouvertüre zu „Norma“

Bellini
2. Gondoliera Fr . Ries
3. 1m Walde , Charakterstück

St. Heller
4. Almackstänze , Walzer

Lanner
6. Introduktion aus „Die

Zauberflöte “ Mozart
6. Arie aus „Hans Helling“

Marschner
7. Potpourri „Eine Reise durch

Europa “ Conradi
8. Wikinger - MarschE. Wemheuer.

Einige Perser-Teppiche,
Bronzen und Lelgemiilde bMir

ftt*8Uäo & mex Straße 58, Pt.

Kinephontheater
Taunusstrass8 1

Edisontheater
Rheinstrasse 47

Spielplanv. 24.-26. Juli 1915.
Deutschlands grösster

Schauspieler
Rudolf Schildkraut

in dem Mimodrama
3 Akte 0 Akte

Der Mars* des
Schicksals.

Ferner
das reizende Lustspiel

Das elf teGebot
oder Du sollst nicht stören
deines Nächsten Flitter¬
wochen. Mit d. beliebten
Künstler Leo Peuckert in

der Hauptrolle.
Oie neuesten Kriegsberichte:
Aus d. Lagerleben unserer
bravenTruppenb .Lemberg,
sowie ein reichhaltiges

Beiprogramm.
Angenehmer , kühler
Aufenthalt auch an

heissen Tagen.

Bftt » erste“
Große Wohnung

<12 «im Küche. Bad. Speiset. u. Zub„ ei. LiLt Zentralb -. Aus».). in

auch geteilt, zu verm.

„so

II. Stock, mit Bad , Mädchen-
Mansarde , groß. Balkon, elektt.
Licht. Gas . ver 1. Oktober zu
vermieten. Preis 1500 Mark.
Näheres Nikolasstr. 11. Hof L

MERCEDES

ABeinverkauf für Wiesbaden

Blumenthal
Kirchgasse 39- i«e»

8iL7LKr « °L ÄW « »u «i -sb- b-u
" " ° Di? « -i- m.°r °Iur ° be? RaufnmnnS » u,u, . ® >« « ««»

b,n  B.

3 j / Ä .fr » 4  L « ä -
• * '& * * *  d-« Saufmann ? ®entt ®d,uü . 8 -i .d- « b. Sb« «
su Wiesbaden ist Prokura erteilt.

Wiesbaden, den 20. Juli 1015. 8Königliches Amtsgericht. Abteilung 8.

" " 8k r - db« « « , - » -sb- d-«
alleiniger Inhaber der Firma.
Die Gesellschaft ist aufgelöst. M585
Wiesbaden, den 21. Juli 1915. ft.Königliches Amtsgericht. Abteilung 8.

ist

Verordnung.

n : ii A | Welch edeldenkenderMenschenfreund er¬
teilt oder gewähtt die Mittel,
einem talentvollen Lebriungen
lVottSschüleri zu kostenlos. Bor-

Zpitzenschal
SiS ,6e«.e1 )«ÄÄ|Hotel Minerva . 2731

TAUNUSlangenschwalbäch .
S^?/„VuudndMLSftlfudr Herzbad-Frauenbad.
Heilkräftig gegen Rheumatismus - Nervenschwache.

Halbe Kurtaxe and ermlsslst « Blderpreise.

3’ fff r •

Betrifft : Verkauf von Waffen und Munition.
Aus Grund der §§ 1 und 9b des Gesetzes über öe"

lagerEskustand vom4. Juni 1851 ordne ich stir den BefeblS-
undMu " - .- « ». «« «« ~

EiseÄ ''»
,,e “SfffiXilSi muß Sri unb « nwbl beim, « taue b«t m
Iöufcul>en Oiegenständeangeben. g ql », «* Gesetzes

Zuwiderbanblungen werden auf Grund des S db °eS Gttese
über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 mn eserang
bis zu einem Fahre bestraft.

Mainz , den 12. Juli 1915.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

gez.: vonBücking.  General der Artillerie.
Vorstehende Verordnung wird mit dem yr Rkent»

- >li,ei -Revier zu beantragen ist. „
Wiesbaden, den 21. Juli 1915 .

Der Polizei -Präsident : von t ®e « t

ulf 1915
Amtliche Bekanntmachung

VerzeichniS  der in der Zeit vom 15. bis einfchl. 22.J )u . -- - -
b! i der Königlichen Polizei -Direktion ansemeldeten FundfaLen

Gefunden:  1 Handtäichchenvon fltzrarzem .Damt mit « st
halt 1 Handkarren . 1 Soazierstock mit Silbergr .tt . lverren.
valetot nebst Hofe. 2 Dameüringe . 1 Fabrrad . 1 « nbLnger m t
kleiner Perle . 1 neue graue Herrenweste. 2 Portemonnaies Mit
Srchalt. 1 Wernes Armband mit Ubr. l  Damen ' Handbeutel m
klet

KL 1 Paar 'neue gelbe Schube. l Nosenkran,.
Zugelaufen:  2 Hunde. 1 Katze. -- ^ugenogen.

1 Lachtaube. « jjnigliche Polizei -Direttion SieSbaden.
83

Bekanntmachung.
mm 9n  M 9K unb 29 Juli 1915 findet von vormittags

9 Ubr" ts nachmittags 6 Ubr 'im Rabengrund Scharfschießenstatt.

!/Läm!licheŝ Gelände einschließlich.der Weae und Straßen.

" " Nr dem Betreten des adaesverrten Geländes wird wegea
der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des Schießplatzes Rabengrimd an den Tagen,
an denen nickt aefchosien wird , wirb wegen Schonung ber Vras-
Nutzung ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 2. Sult 1915. . Saruifonromlimnbo.
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